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Donald Duck und
die Zukunft

Von Frank Feldman

Der Radio-Wecker: «Einen

schönen, guten Morgen
wünschen wir Ihnen, Herr Reich-
Ranicki, und tausendmal toi,
toi, toi.»

Reich-Ranicki: «Ja, ja, es nahet

sich der Sorgen sacht; vergessen sei,

was Sorgen macht.»

«Das nennen wir einen schönen

Morgengruss, Herr Reich-
Ranicki. Wir können ihn
leider in dieser lyrischen Hochform

nicht erwidern. Soeben

ist ja die Meldung
durchgekommen, dass Sie nicht nur in
den späten vierzigerJahren für
den polnischen Geheimdienst

tätig waren, sondern auch

klammheimlich über das

Liebesleben von Donald Duck
geschrieben haben!»

«Soso. Und ich lernte heimlich

Scheibenschiessen / Ich lag die

Nächte ohne Schlaf/Es kam zu
keinem Blutvergiessen / Du gingst,
eh ich ins Schwarze traf. Das ist

nicht von mir, sondern von Kästner.

Und wer, du liebesJöttchen,

hat denn meine frühen Schriften

über Donald Ducks Liebesleben

ausgegraben?»

«Der Sensationsreporter Til-
man Punch.»

«Ach, der schon wieder. Auch er

sah aus wie ein Lord und war
gesucht wegen Mord.»

«Haben Sie wirklich über Donald

Ducks Liebesleben
geschrieben?»

«Im Warschauer Ghetto hatte ich

so gut wie keine Bücher. Das war

Ende der 30erJahre. Mir standen

keine guten Bibliotheken zur Ver-

fügung, und ich vermisste gute linke

Literatur. Ich hatte exzellente

Autoren gelesen: die Bücher der Brüder

Mann, Thomas und Heinrich, von

Brecht und Egon Eru/in Kisch,

Tucholsky, Zweig und Feuchtwan-

ger: Mit einemmal war ich der

Buchstabenleere ausgesetzt. Wie

Robinson Crusoe aufseiner Insel.»

«Ach, ja. Der Reporter Punch
hat auch Ihre Schriften über
die angeblichen homo-eroti-
schen Beziehungen zwischen

Crusoe und seinem Diener
Freitag ausgegraben. Das war
der Wilde, den er von den

Kannibalen rettete...»

«Dieser Crusoe ist übrigens der

Sohn eines aus Bremen gebürtigen

Kaufmanns.»

«Haben Sie auch über sein

Liebesleben referiert?»

«Das habe ich ebenso, tvie ich über

Robin Hoods verquere Liebeseskapaden

mit seiner angeblichen Gefährtin

Maid Mariangeschrieben habe.»

«War das, bevor Sie sich dem

verborgenen Liebesleben des

Enterichs Donald Duck
zuwandten?»

«Ja.»

«Man hat nie etwas über Ihre

geheimen literarischen Passionen

gelesen.»

«Alt ist man erst, wenn man an

der Vergangenheit mehr Freude hat

als an der Zukunft. Mit Donald

Duck habe ich nichts mehr am

Entenschwanz.»

«Aber die interessierte Öffentlichkeit

hat ein Recht darauf,

alles über die Vergangenheit
eines so bekannten Grosskritikers

zu erfahren. Sie gelten
immerhin als eine Person der

Zeitgeschichte, ein Inquisitor des

geschriebenen Wortes, ein Konsul

der feinen Verklausulierung.»

«Ach, wissen Sie, um den englischen

Philosophen Bertrand Russell

zu paraphrasieren, ivir haben

in unserer veröffentlichten
Öffentlichkeit eine Rotte unqualifizierter

Moralisten, die, weil sie das Wasser

nicht halten können, sich auch

sonst alle Vergnügen versagen müssen,

ausser jenes, sich in die anderer

Düte einzumischen.»

«Sie sagen, es gab keine Bücher

im Ghetto, die Sie hätten lesen

können.»



«Es gab schon einige, von Franz

Werfet zum Beispiel und anderen,

aber ich war damals ganz aufdie

Zukunftfixiert und utopiegläubig,

und da habe ich mir eingeredet,

dass Donald Duck uns mehr zu

sagen habe als ein Brecht.»

«Das ist doch nicht Ihr Ernst?»

«Als ich mit den Comics des

Donald Duck Bekanntschaft machte,

war ergeradefünfJahre alt.

Seine Abenteuer erschienen in
über 300 Zeitungen. Erschien

mir behutsam undfreundlich, ein

Freundfür alleJahreszeiten. Wo

finden Sie das heute noch? Ich

konnte mir keine Murillos, keine

Rembrandts, Brueghels, Arcim-
boldos ins Ghetto holen, aber ein

Donald Duck war aufreibbar,

und die Zeichnungen waren auf
einem hohen Niveau. Mit
diesem Duck, sagte ich mir, lasse

sich eine alternativ gerechtere

Gesellschaft aufbauen.»

«Sie hatten also keine politischen

Bindungen?»

«Doch, doch, aber ich sagte mir,

mit Donald Duck als Galionsfigur
der Partei wäre ein Programm nicht

so tierisch ernst.»

«Haben Sie geglaubt, dass Sie
als Parteimitglied der
kommunistischen Partei Polens mit
den Epopöen Donalds einen
heiteren Wind in den Parteifrost

bringen könnten?»

«Wenn Sie die Duck-Geschichten

analysiert haben, wird Ihnen nicht

entgangen sein, dass ihm in
Erregungszuständen manchmal Zähne
wachsen. Ergerät in einen

Zustand hochkultivierter

Geistesverwirrung und Bienenfleiss. Ich

wollte den Genossen immer wieder

durch die Blume sagen: Euer
tierisch ernster Gesellschaftsumbau

wird mitunter Zähne produzieren,
aber wie bei Donald werden

Charme und Leichtigkeit verlorengehen.

Ich dachte mir, wenn man

ihm ein Liebesleben zudichte,

wird auch die Partei davon

profitieren, ihr das Gefühl eines

amourösen Umgangs mit dem

Materiellen glücken.»

«Das haben Sie allen Ernstes

geglaubt?»

«Wer konnte denn damals voraussehen,

dass Donald ein Gaiten-

zwerg-Syndrom auslösen würde,

gemischt aus Klassenprimus-Dcn-
ken und dumpfer Vereinsmeierei

sowie der etvigen Besserwisserei der

Bürschchen Tick, Trick und

Track?»

«Wir spielen jetzt kurz einige
Takte aus der Schweinchen-

Hitparade für jene Hörer, die

diese Melodie aus den 40er

Jahren nicht kennen:

<... when little piggies go

a hunting
and little piggies are so wanting
grunt grunt grunt>...»

«Hören Sie auf, mir kommen

gleich die Tränen.»

«Herr Reich-Ranicki, Sie

haben eine verketzernde Don-
Juanisierung von Donald Duck
einleiten wollen. Konnte das

gutgehen?»

«Warum nicht? Ich nannte die

Dame seines Herzens Atalanta

Schraubschnuck, und Donald
sollte sein ganzes erregbares

Temperament in sie einschrauben.

Viele in der Partei sahen es als

einen Versuch, dem Donald der

Amis das Wasser abzugraben.
Ich hatte eine ganze Staffel

Nebenfiguren in petto. Den missra-

tenen Millionär Shootout, der

mit Gold-Nuggets aufMakler
schoss. Und ein Präsidenten-

Wiesel namens Woomi, das sich

unter die Stühle von Wichtigtuern

im Weissen Haus grub. In
Polen wäre eine Donaldsche Par¬

teirevolution bis 1949 möglich

gewesen. Erst mit dem Sturz
Gomulkas vierJahre nach

Kriegsende war auch die Donaldsche

Dialektik unter den Trümmern

des kalten Krieges begraben.

Ich bin sicher, man hätte uns

allen, die wir an Donald glaubten,

den Schauprozess gemacht.

Dem Ulbricht in der DDR habe

ich von Donald nie etwas

erzählt. Der hätte ihn für subversiv

gehalten, parteischädigend.»

«Warum haben Sie bis heute

gewartet, mit diesen Enthüllungen

vor ein breites Publikum

zu treten?»

«Zum Weiterleben ist Vergess-

lichkeit eine conditio sine qua

non, man muss den Zeitpunkt
abwarten, Versunkenes zu

bergen, so dass die Leute es zu
würdigen wissen. Stellen Sie sich vor,

ich hätte in einem Literatwge-
spräch die Thematik der

Parteikarriere Donald Ducks
angeschnitten!»

«Ein Literaturpapst, der nicht
über das Undenkbare
nachdenkt, ist es nicht wert, ernst

genommen zu werden. Ich
halte immer noch die
Möglichkeit eines linken Donaldismus

mit einem launig-chaotischen

Programm für eine
wählbare Alternative.
Schauen Sie sich doch die

Welt in ihrem jetzigen
Zustand an! Der Kommunismus

ist tot. Der Kapitalismus
fasziniert nur noch die Gauner,

die daraus ihre Macht
und Moneten ziehen. Man
sollte sich wirklich mal den
dialektischen Donaldismus
näher ansehen, meinetwegen
auch ohne die Dialektik.»
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